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Vorwort zur Reihe

		Mit	dem	so	genannten	»Bologna-Prozess«	galt	es	neu	auszutarieren,welches	Wissen	Studierende	der	Sozialen	Arbeit	benötigen,	um	trotzerheblich	verkürzter	Ausbildungszeiten	auch	weiterhin	»beru�licheHandlungsfähigkeit«	zu	erlangen.	Die	Ergebnisse	dieses	nicht	ganzschmerzfreien	Abstimmungs-	und	Anpassungsprozesses	lassen	sichheute	allerorten	in	volumigen	Handbüchern	nachlesen,	in	denen	dieneu	entwickelten	Module	detailliert	nach	Lernzielen,	Lehrinhalten,Lehrmethoden	und	Prüfungsformen	beschrieben	sind.	Eine	diskursiveSelbstvergewisserung	dieses	Ausmaßes	und	dieser	Präzision	hat	es	vorBologna	allenfalls	im	Ausnahmefall	gegeben.Für	Studierende	bedeutet	die	Beschränkung	der	akademischenGrundausbildung	auf	sechs	Semester,	eine	annähernd	gleich	großeStofffülle	in	deutlich	verringerter	Lernzeit	bewältigen	zu	müssen.	DieErwartungen	an	das	selbständige	Lernen	und	Vertiefen	des	Stoffs	inden	eigenen	vier	Wänden	sind	deshalb	deutlich	gestiegen.	Bologna	hatdas	eigene	Arbeitszimmer	als	Lernort	gewissermaßen	rekultiviert.Die	Idee	zu	der	Reihe,	in	der	das	vorliegende	Buch	erscheint,	ist	vordem	Hintergrund	dieser	bildungspolitisch	verändertenRahmenbedingungen	entstanden.	Die	nach	und	nach	erscheinendenBände	sollen	in	kompakter	Form	nicht	nur	unabdingbares	Grundwissenfür	das	Studium	der	Sozialen	Arbeit	bereitstellen,	sondern	sich	durchihre	Leserfreundlichkeit	auch	für	das	Selbststudium	Studierenderbesonders	eignen.	Die	Autor/innen	der	Reihe	verp�lichten	sich	diesemZiel	auf	unterschiedliche	Weise:	durch	die	lernzielorientierteBegründung	der	ausgewählten	Inhalte,	durch	die	Begrenzung	derStoffmenge	auf	ein	überschaubares	Volumen,	durch	dieVerständlichkeit	ihrer	Sprache,	durch	Anschaulichkeit	und	gezielteTheorie-Praxis-Verknüpfungen,	nicht	zuletzt	aber	auch	durch	lese(r)-freundliche	Gestaltungselemente	wie	Schaubilder,	Unterlegungen	undandere	Elemente.



	
Prof.	Dr.	Rudolf Bieker,	Köln



Zu diesem Buch

		Psychosoziale	Beratung	umfasst	jede	professionell-unterstützendeForm	der	Interaktion	mit	Klienten	in	psychosozialen	Arbeitsfeldern,	dieauf	die	Diagnostik	und	Intervention	bei	psychosozialen	Belastungen,Einschränkungen,	Notlagen	und	Krisen	gerichtet	ist.	Alsentwicklungsorientiertes	Unterstützungsangebot	mit	einemausgeprägten	Bezug	zum	sozialen	Netzwerk	der	Adressaten	hat	sie	sichin	vielfältigen	Tätigkeits-	und	Aufgabenbereichen	fest	etabliert.	DieQualität	psychosozialer	Beratung	wird	bestimmt	durch	einemethodisch	fundierte	Diagnostik	und	Intervention	auf	dem	Nährbodeneiner	professionellen	Beratungsbeziehung.	Vor	diesem	Hintergrundverfolgt	der	vorliegende	Band	das	Ziel,	solche	Bausteine	zurpsychosozialen	Beratung	zur	Verfügung	zu	stellen,	die	inunterschiedlichen	Beratungsfeldern	eine	systematische	Fallarbeit	vomErstkontakt	bis	zum	Abschluss	ermöglichen.Psychosoziale	Beratung	ist	in	der	Praxis	mit	der	Herausforderungkonfrontiert,	dass	sie	sich	�lexibel	auf	die	verschiedenen	Bedingungender	unterschiedlichen	Arbeitsfelder	und	auf	die	spezi�ischeBedürfnislage	der	Klientel	einstellen	muss.	Dementsprechend	variierendie	Dauer	und	die	Intensität	einer	Beratung	erheblich.	Dieser	Situationmöchte	das	vorliegende	Buch	dadurch	entgegenkommen,	dass	es	zumeinen	modular	aufgebaut	ist	und	dadurch	fallspezi�ischeSchwerpunktsetzungen	in	der	Beratung	ermöglicht	und	zum	anderenan	einem	Phasenmodell	der	Beratung	orientiert	ist.Die	Module	entsprechen	im	Wesentlichen	den	zentralenWirkvariablen	des	psychosozialen	Beratungsprozesses:	Gestaltungeiner	professionellen	Beziehung,	Motivation	zur	Veränderung,	Analyseund	Klärung	der	Probleme	im	Kontext	von	Ressourcen,	Analyse	undVereinbarung	von	Beratungszielen,	Problemaktualisierung,Ressourcenaktivierung,	Hilfen	zur	Problembewältigung.	Für	dieUmsetzung	dieser	Wirkvariablen	werden	in	den	einzelnen	Modulen



Methoden	und	Techniken	zur	Verfügung	gestellt,	die	in	derpsychosozialen	Beratung	verbreitet	sind	und	sowohl	durchErfahrungen	aus	der	Praxis	als	auch	durch	Forschung	eine	empirischeFundierung	erfahren	haben.	Ergänzende	Module	zur	Evaluation,	zumBeratungsabschluss,	zur	Supervision	sowie	zur	Re�lexion	undDokumentation	sollen	helfen,	den	psychosozialen	Beratungsprozessweiter	zu	optimieren.
Von dem Buch pro�itieren können•		Studierende	der	Sozialen	Arbeit	in	Bachelor-	undMasterstudiengängen,•		Studierende	in	anderen	Studiengängen	mit	psychosozialerAusrichtung	(Psychologie,	Pädagogik,	Heilpädagogik,	Psychotherapie,Medizin,	u.	a.),•		Fachkräfte	in	Beratungsstellen,•		Fachkräfte	in	anderen	Arbeitsfeldern,	deren	Tätigkeit	psychosozialeBeratung	umfasst.
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1          Grundlagen psychosozialer Beratung

		
  

Was Sie in diesem Kapitel lernen könnenPsychosoziale	Beratung	hat	ihr	Pro�il	historisch	entwickelt.	Einhistorischer	Rückblick	in	die	Geschichte	der	Beratung	ermöglicht	es,die	eigene	Beratungstätigkeit	im	Kontext	der	aktuellensozialpolitischen	Bedingungen	besser	zu	verstehen.	PsychosozialeBeratung	hat	zwar	einen	stärkeren	Bezug	zum	Alltag	und	zumsozialen	Netzwerk	der	Klientel,	als	es	bei	der	Psychotherapie	der	Fallist,	jedoch	weisen	beide	Tätigkeitsfelder	erheblicheÜberschneidungen	auf.	Deshalb	kann	die	Praxis	der	psychosozialenBeratung	von	den	schulenspezi�ischen	Konzepten	derPsychotherapie	pro�itieren.	Allerdings	erfordern	die	vielfältigenProblemlagen	der	Klientinnen	und	Klienten	die	Überwindung	einereinseitig	ausgerichteten	Orientierung	an	einer	spezi�ischenBeratungsschule	mit	dem	Ziel	der	Hinwendung	zu	einer	integrativenBeratungskonzeption.	Damit	wird	der	Blick	für	die	Faktoren	geöffnet,die	in	der	Beratung	effektiv	wirken.	Dieses	Kapitel	beschäftigt	sich•		mit	der	historischen	Entwicklung	der	Beratung,	um	die	eigeneBeratungstätigkeit	kritisch	im	Wandel	der	sozialpolitischenBedingungen	re�lektieren	zu	können.	Die	historische	Betrachtungder	Beratung	trägt	dazu	bei,	die	eigene	Beratungstätigkeit	imhistorischen	Wandel	zu	verstehen;•		mit	den	grundlegenden	Begriffen	im	Kontext	der	Beratung,insbesondere	mit	der	Unterscheidung	zwischen	Beratung	undPsychotherapie.	Psychosoziale	Beratung	hat	einen	ausgeprägtenBezug	zum	sozialen	Netzwerk	der	Klientel	und	versteht	sich	als



Hilfe	zur	Bewältigung	des	Alltags.	Dafür	sind	einehandlungsfeldspezi�ische	Wissensbasis	und	feldübergreifendekommunikative	Basiskompetenzen	notwendig,	die	je	nach	denErfordernissen	des	Beratungsfeldes	klientenzentriert	in	eineBalance	zu	bringen	sind;•		mit	den	schulenspezi�ischen	Konzepten	der	Psychotherapie,	vondenen	psychosoziale	Beratung	in	der	Praxis	stark	pro�itieren	kann.Dabei	haben	sich	insbesondere	Konzepte	aus	dergesprächspsychotherapeutischen,	der	kognitiv-verhaltenstherapeutischen,	der	psychodynamischen	und	dersystemischen	Beratung	bewährt.	Wegen	der	häu�igmultidimensionalen	Problemlage	der	Klientel	psychosozialerBeratung	reichen	einseitig	ausgerichtete	schulenspezi�ischeAnsätze	allerdings	nicht	aus,	sondern	erfordern	eine	Integrationunterschiedlicher	Methoden	und	Techniken	aus	verschiedenen›Beratungsschulen‹;•		mit	den	generellen	Wirkfaktoren	der	Beratung,	die	hauptsächlichin	der	schulenübergreifenden	Forschung	zur	Psychotherapiegewonnen	wurden:	professionelle	Arbeitsbeziehung,	gründlicheAnalyse	zur	Klärung	der	Probleme,	Erarbeitung	vonBeratungszielen,	Motivation	des	Klienten/der	Klientin,Problemaktualisierung,	Ressourcenaktivierung,	Hilfe	zurProblemlösung,	Evaluation	mit	kritischer	Re�lexion	der	Ergebnisse.
1.1       Die Geschichte der Beratung

Anne de la Mo�e

1.1.1     Warum es Sinn machen kann, sich mit der Vergangenheit
zu beschä�igen



Das	vorliegende	Buch	beschäftigt	sich	mit	psychosozialer	Beratung	undbeschreibt	diese	aus	heutiger	Perspektive	mit	ihren	aktuellenMöglichkeiten	und	Herausforderungen.	Dabei	fällt	auf,	dass	es	eineunüberschaubare	Anzahl	wissenschaftlicher	Ansätze	undBeratungspraxen	gibt.	Die	folglich	entstandene	Diversität	undFlexibilität	in	der	Ausgestaltung	der	Beratung	ist	allseits	bekannt	undwird	an	verschiedener	Stelle	artikuliert	(u.	a.	von	Engel	2003;	Engel,Nestmann	&	Sickendiek	2007;	McLeod	2004;	Nestmann	2007;Nestmann,	Sickendiek	&	Engel	2007;	Sickendiek,	Engel	&	Nestmann2008;	Schrödter	2013).	Dank	ihrer	Vielseitigkeit	kann	Beratung	relativunkompliziert	den	jeweiligen	Bedürfnissen	angepasst	werden,	istjedoch	für	Ratsuchende	oder	noch	unerfahreneTheoretiker/Theoretikerinnen	schwer	durchschaubar.	Daher	erscheintes	sinnvoll,	sich	mit	der	Gründung	der	ersten	Beratungseinrichtungenund	mit	ihrer	weiteren	Entwicklung	bis	hin	zur	heutigen	Vielfalt	zubeschäftigen.	Erst	hierdurch	können	historisch	gewachseneÜberzeugungen	und	Handlungsweisen	für	die	gegenwärtigeBeratungsarbeit	und	mögliche	Zukunftsperspektiven	nachvollzogenwerden.	Dabei	lässt	sich	erahnen,	dass	auch	die	Wurzeln	derBeratungsansätze	und	-institutionen	vielfältig	sind	und	unterschiedlichtief	reichen.	Diese	Wurzeln	lassen	sich	hier	jedoch	nicht	in	allerVollständigkeit	darstellen.	Stattdessen	soll	im	Folgenden	anhandeinzelner,	beispielhaft	gewählter	Beratungsinstitutionen	undeigenständiger	Beratungsfelder	ein	kurzer	Überblick	über	dieallgemeine	Entwicklung	der	Beratungslandschaft	in	derBundesrepublik	Deutschland	vermittelt	werden.	Zur	Begrenzung	desUmfangs	der	Darstellung	werden	die	Entwicklung	in	der	DeutschenDemokratischen	Republik	sowie	die	internationale	Geschichte	derBeratung	nicht	behandelt.	Beispielhaft	für	die	internationaleEntwicklung	von	Beratung	sei	auf	die	Entwicklung	und	das	heutigeBeratungsverständnis	in	den	Vereinigten	Staaten	von	Amerika	undGroßbritannien	verwiesen,	u.	a.	nachzuvollziehen	bei	McLeod	(2004)oder	Nestmann	(1997).Professionelle	Beratung	lässt	sich	unterschiedlich	einordnen,	alsQuerschnittsaufgabe	verschiedener	Berufsgruppen,	als	Arbeitsgebieteines	eigenen	Berufsstandes,	als	vollständige	oder	partielle	Aufgabeeiner	Einrichtung	oder	als	Synonym	für	ein	spezi�isches



Beratungsgespräch	(Großmaß	2000;	Thiersch	2007;	Sickendiek,	Engel&	Nestmann	2008).	Des	Weiteren	lässt	sich	Beratung	innerhalb	dessozialen	Sektors	als	sozial,	pädagogisch,	psychologisch	oderpsychosozial	kategorisieren	(Sickendiek,	Engel	&	Nestmann	2008).	DieEinordnung	hängt	zum	einen	davon	ab,	zu	welchem	Zeitpunkt	eineBeratungsstelle	und	ihre	umgesetzte	Beratungsarbeit	betrachtetwerden,	beispielsweise	in	den	1920er	Jahren	oder	den	1970er	Jahren.Zum	anderen	liegt	die	Einordnung	jedoch	auch	im	Auge	des/derBetrachters/Betrachterin	und	dessen/deren	Kriterien.	Dies	sollbeispielhaft	an	der	Institution	der	Erziehungsberatungsstelleveranschaulicht	werden.	Nach	Gröning	(2009,	2010)	handelt	es	sich	umpädagogische	Beratung,	da	junge	Menschen	im	Fokus	stehen.	Schröderwiederum	bezeichnet	Erziehungsberatung	als	eines	von	mehreren»›klassischen‹	psychologischen	Beratungsfeldern«	(Schröder	2007,	50),da	sie	hauptsächlich	von	Psychologen	umgesetzt	wird.	Und	nachGroßmaß	(2000)	ist	Erziehungsberatung	mit	der	Übernahmepsychologischer	Konzepte	seit	den	1970er	Jahren	psychosozialaufgestellt.	Aus	heutiger	Perspektive	sind	alle	in	diesem	Kapitelvorgestellten	Institutionen	–	zumindest	in	Teilbereichen	–	alspsychosozial	einzuordnen.
1.1.2     1900er Jahre bis Ende der Weimarer RepublikRückblickend	lassen	sich	zwei	»Gründungsphase(n)«	(Großmaß	1997,121;	Großmaß	2000,	66;	Nestmann,	Engel	&	Sickendiek	2013,	1325)	inder	Entwicklung	zur	aktuellen	Beratungslandschaft	ausmachen.	Dieerste	liegt	zu	Beginn	des	20.	Jahrhunderts,	mit	Höhepunkt	in	den1920er	Jahren.	Nach	Großmaß	hat	das	Individuum	erstmalig	gewisseSpielräume	in	seiner	Lebensführung,	innerhalb	derer	esGestaltungsfreiheit	besitzt	und	abwägen	muss,	was	es	tut.	Bisher	alsfest	vorausgesetzte	Standards	der	Gesellschaft	werden	in	Frage	gestellt.Eine	Orientierungshilfe	bietet	Beratung,	unterstützt	durch	»dieEntfaltung	der	Wissenschaften	wie	Psychologie,Erziehungswissenschaften	und	Soziologie«	(Sickendiek,	Engel	&Nestmann	2008,	25;	Großmaß	2000).	Beratung	wird	vorrangig	alsAu�klärung	verstanden	(Großmaß	2007).	Dabei	wird	sie	zunächst	nicht



von	staatlicher	Seite	angeboten,	sondern	durch	engagierte	Bürger	undderen	Interessenverbände	sowie	Berufsstände	undEinzelpersönlichkeiten.	»Psychosoziale	Beratung	verdankt	sich	inihrem	Beginn	den	Selbsthilfepotentialen	engagierter	politischerGruppierungen,	die	auf	diese	Weise	–	obwohl	nicht	überRegelungsmacht	verfügend	–	ihren	Ein�luss	auf	dieKon�liktlösungsrichtung	geltend	machen«	(Großmaß	1997,	123).	Zuden	wichtigsten	und	heute	noch	vorhandenen	Beratungseinrichtungengehören	u.	a.	die	Berufsberatung,	die	Sexual-	und	Eheberatung	sowiedie	Erziehungsberatung.	Auf	sie	soll	im	Folgenden	näher	eingegangenwerden.
Berufsberatung	wird	als	eigener	Begriff	erstmals	1898	vom	»Bunddeutscher	Frauenvereine«	geprägt	(Gröning	2009;	Gröning	2010;Krämer	2001).	Es	ist	die	Zeit	der	»Umstrukturierung	des	Arbeits	(sic!)und	Berufsmarktes«	(Großmaß	1997,	119;	Großmaß	2000,	63).	Frauenhaben	einen	erhöhten	Beratungsbedarf.	Sie	erringen	das	Recht,arbeiten	zu	gehen	und	dabei	Berufsausbildung	und	-tätigkeit	selbst	zubestimmen	(Gröning	2009;	Krämer	2001;	Haas	2002).	1902	wird	dieerste	»Auskunftstelle	für	Frauenberufe«	unter	Leitung	von	Rathenaudurch	den	»Bund	deutscher	Frauenvereine«	gegründet.	WeitereEinrichtungen	folgen	(Gröning	2009;	Krämer	2001;	Haas	2002).Rathenau	entwickelt	auf	eigenen	statistischen	Erhebungen	beruhendeinen	Katalog	zu	verschiedenen	Ausbildungen	und	Berufen	(Gröning2010).	Die	Idee	der	Berufsberatung	wird	anschließend	von	vielenanderen	übernommen,	u.	a.	von	Gewerkschaften.	In	den	1920er	Jahrenbilden	sich	vier	Kernaufgaben	der	Berufsberatung	heraus,	»(…)	dieBerufsau�klärung,	die	individuelle	Einzelberatung,	die	Vermittlung	inberu�liche	Ausbildungsstellen	und	die	Förderung	der	beru�lichenAusbildung«	(Schröder2007,	51).	Auch	öffentliche	Berufsämterentstehen	und	führen	»Berufseignungsprüfungen«	(Krämer	2001,1098)	durch.	Diese	Prüfungen	basieren	auf	pädagogischer	undpsychologischer	Grundlagenforschung,	dienen	zur	Umsetzung	des»trait-and-factor-Modells«,	nachdem	die	Anforderungen	einerArbeitsstelle	und	die	persönlichen	Eigenschaften	einesArbeitsuchenden	zusammenpassen	müssen	(Thiel	2007).	Mit	dem1922	in	Kraft	tretenden	Arbeitsnachweisgesetz	werden	Berufsberatung



und	Lehrstellenvermittlung	in	die	Aufgaben	vonArbeitsnachweisämtern,	den	Vorläufern	der	Arbeitsämter,	integriert.Die	Arbeitsnachweise	haben	verschiedene	Träger,	vorrangig	Innungen,Gewerkschaften,	Kommunen	und	Wohlfahrtsverbände	(vgl.	Krämer2001).	Im	Jahr	1927	tritt	das	Gesetz	über	Arbeitsvermittlung	undArbeitslosenversicherung	in	Kraft.	Damit	wird	eine	Reichsanstalt	fürArbeitsvermittlung	und	Arbeitslosenversicherung	geschaffen	(ebd.).Neben	der	Reichsanstalt	dürfen	nur	noch	nicht	kommerzielleEinrichtungen	Berufsberatung	anbieten.	Diese	Monopolisierung	wirdzum	Schutz	der	Arbeitssuchenden	umgesetzt,	die	vor	der	Ausbeutungdurch	kommerzielle	Arbeitsvermittler	geschützt	werden	sollen	(Haas2002).	Die	Reichsanstalt	richtet	ihre	Beratung	an	junge	Menschen	aufder	Suche	nach	dem	ersten	Beruf	(ebd.).	Neben	derInformationsvermittlung	bestimmen	zunehmend	Eignungstestungen,sowohl	körperliche	als	auch	psychische,	die	Berufsberatung.Die	Sexualberatung	kommt	erstmals	in	einer	Zeit	großer	Armut	inder	Bevölkerung	auf.	Die	Zunahme	von	Geschlechtskrankheiten,	nichtsterilen	und	damit	tödlichen	Schwangerschaftsabbrüchen	sowie	derRückgang	von	Geburten	spielen	eine	wichtige	Rolle.	Frauen	haben	nachdem	Ersten	Weltkrieg	eine	neue	Stellung	(Großmaß	1997;	Gröning2009).	»Die	Frauenbewegung	und	Teile	der	Sozialdemokratiekritisieren	(…)	die	staatliche	Bevölkerungspolitik	(…)	und	gründenSexualberatungsstellen	(…)«	(Abel	1998,	23).	Die	erste	Beratungsstelledes	»Bundes	für	Mutterschutz	und	Sexualreform«	wird	1924gegründet.	Hier	werden	sowohl	Männer	als	auch	Frauen	von	einerÄrztin	und	einer	Sozialarbeiterin	sowie	weiteren	ehrenamtlichenHelfern	beraten	(Gröning	2010).	Zu	dieser	Zeit	kommt	es	zu	einerganzen	Gründungswelle,	sodass	bis	1932	mehr	als	400Beratungsstellen	entstehen,	mit	ca.	einem	Drittel	öffentlicher	und	zweiDritteln	privater	Trägerschaft.	Private	Träger	sind	insbesondereFrauenverbände,	Arbeiterorganisatoren	oderSexualreformer/Sexualreformerinnen	(vgl.	Großmaß	1997;	Großmaß2000).	Auch	bei	der	Sexualberatung	geht	es	vorrangig	um	Information,aber	ebenso	um	Vermittlung	praktischer	Hilfe.	Ein	wichtiges	Thema	istungewollte	Schwangerschaft.	»Nur	bei	gesundheitlichen	Indikationenerhielten	die	ratsuchenden	Frauen	eine	Überweisung	in	die	Klinik	zumSchwangerschaftsabbruch.	Bei	sozialen	Notlagen	wurde	über	das



Abtreibungsverbot	und	die	Risiken	einer	illegalen	Abtreibung	(…)aufgeklärt«	(Gröning	2010,	26f.).	Weitere	Themen	der	Beratung	sind	u.a.	medizinische	und	Sexualau�klärung,	Schwangerschaftsverhütung,	daseigene	Geschlecht,	aber	auch	ein	unerfüllter	Kinderwunsch	(Gröning2009,	Gröning	2010,	Großmaß	1997,	Großmaß	2000).	Parallel	zuSexualberatungsstellen	entstehen	Eheberatungsstellen.	Die	erste	wird1911	gegründet	(Struck	2007)	und	schon	bald	werden	immer	mehrsolcher	Beratungsstellen	eröffnet.	Sie	sind	den	Gesundheitsämternangegliedert,	hier	beraten	Ärzte	zur	Erbgesundheit.	Nach	Überprüfungder	familiären	Herkunft	und	einer	medizinischen	Untersuchung	wirddie	Ehefähigkeit	bestimmt.	»Im	Mittelpunkt	dieser	Beratung	stand	dieAusstellung	eines	Ehefähigkeitszeugnisses«	(Gröning	2009,	111;Gröning	2010,	90).Anders	als	Sexual-	und	Berufsberatung	hat	Erziehungsberatunggleich	mehrere	Wurzeln,	die	»(…)	als	Vorläufer	der	heutigenErziehungsberatung	gelten	können«	(Kühnl	2000,	3).	1903	gründet	derKriminalpsychiater	Chimbal	eine	heilpädagogische	Beratungsstelle	undder	Psychiater	Fürstenheim	1906	die	»Medico-pädagogische	Poliklinikfür	Kinderforschung,	Erziehungsberatung	und	ärztlich	erzieherischeBehandlung«.	Es	ist	auch	Fürstenheim,	der	1916	eine»Jugendsichtungsstelle«	eröffnet.	Während	die	ersten	beidenBeratungsstellen	»(…)	an	der	Besserung	delinquenter	Jugendlicherorientiert«	(Abel	1998,	23)	sind,	ist	die	drittgenannteBeratungseinrichtung	»(…)	eine	pädagogisch-diagnostische	Beratungs-und	Auskunftsstelle	im	Dienste	der	Schullau�bahn-,	Erziehung-	(sic!),Berufs-	und	Unterbringungsberatung.	Gleichzeitig	sollte	die	›fraglicheVeranlagung‹	geklärt	werden«	(Geib	et	al.	1994,	275).	Die	Inhalte	dieserund	weiterer	»Vorläufer«	sind	vielfältig	und	werden	an	verschiedenerStelle	überblicksartig	zusammengestellt	(vgl.	u.	a.	Abel	1998,	Specht2000,	Borg-Laufs	2007;	Geib	et	al.	1994).	Abel	fasst	sie	in	vierEntwicklungslinien	zusammen,	»(…)	1.	die	psychoanalytischenWurzeln;	2.	der	psychiatrisch,	kriminologische	Zugang;	3.sozialpädagogische,	fürsorgerische	Reformansätze;	4.	heilpädagogischeHerangehensweisen«	(Abel	1998,	25).	In	den	1920er	Jahren	werdenauch	in	Österreich	Beratungseinrichtungen	eröffnet,	alle	unter	derBezeichnung	»Erziehungsberatungsstelle«.	»Seitdem	hat	sich	derTerminus	Erziehungsberatung	durchgesetzt	(…)«	(Menne	2005,	1,



Hervorhebung	im	Original).	Diese	wird	zunächst	nur	durch	freie	Trägerangeboten.	Erst	mit	dem	Reichsgesetz	für	Jugendwohlfahrt	1922	wirdin	Deutschland	auch	eine	öffentliche	Trägerschaft	möglich	(Abel	1998;§	4	RJWG).	Die	Angebote	öffentlicher	und	freier	Träger	unterschiedensich.	»Öffentliche,	also	staatlich	geförderte	und	eingerichtete	EB-stellenübernehmen	vor	allem	kontrollierende	und	selegierende	Funktionen	inder	Jugend-	und	Sozialpolitik	des	Staates«	(Abel	1998,	27).	Kinder	undJugendliche	werden	medizinisch,	psychiatrisch	und	psychologischumfangreich	diagnostisch	untersucht	und	nach	Klärung	derProblemursache	an	weitere	Institutionen	vermittelt	(vgl.	Geib	et	al.1994).	Beratung	als	solche	�indet	nicht	statt.	Anders	arbeiten	freieBeratungsstellen.	»Träger	sind	Einzelpersönlichkeiten	undmedizinische	bzw.	psychologische	Forschungs-	undFürsorgeeinrichtungen.	Hierher	gehören	vor	allem	dieindividualpsychologischen	und	psychoanalytischen	Beratungsstellen«(Geib	et	al.	1994,	277).	Je	nach	spezi�ischem	Träger	werden	überDiagnostik	hinaus	u.	a.	Therapie,	pädagogische	Angebote	sowie»›öffentliche	Erziehungsberatung‹	vor	Publikum«	(Abel	1998,	24)	zurSchulung	anderer	Fachkräfte	angeboten.	Beratung	wird	alsInformationsleistung	eingesetzt,	als	»Au�klärung	und	Belehrung«(ebd.).
1.1.3     Na�onalsozialismus bis Ende des Zweiten WeltkriegsMit	Au�kommen	des	Nationalsozialismus	kommt	es	zu	einer»Gleichschaltung«	und	»Machtkonzentration«	(beide	Müller	2003,	266)zu	Gunsten	der	Nationalsozialisten,	die	alle	Bereiche	umfasst	(Abel1998).	Als	einzige	Partei	ist	die	Nationalsozialistische	DeutscheArbeiterpartei	erlaubt.	Die	allein	verbleibende	Gewerkschaft	ist	dieDeutsche	Arbeitsfront.	Jugendverbände	gehen	in	der	Hitlerjugend	auf(Müller	2003).	»Die	Umgestaltung	der	Wohlfahrtsp�lege	im	Sinne	derNS-Ideologen	erfolgte	insbesondere	durch	die	Gründung	einer	›freiennationalsozialistischen	Volkswohlfahrtsorganisation‹,	abgekürzt:	NSV«(Geib	et	al.	1994,	277ff.).	Nicht	mehr	das	Individuum	mit	eigenemHandlungsspielraum	steht	im	Fokus,	sondern	das	»Wohl	derGemeinschaft«	(Abel	1998,	30),	die	Nützlichkeit	und	der	Wert	fürs



Ganze	sowie	die	Erziehung	in	»›nationalsozialistischem	Geist‹«	(Müller2003,	269;	Geib	et	al.	1994;	Gröning	2010).	Dies	hat	starkeAuswirkungen	auf	die	Beratungslandschaft,	deren	Inhalte	und	Ziele	nunebenfalls	vorgegeben	werden.	Seit	den	1930er	Jahren	arbeitenvermehrt	Psychologen	in	Beratungseinrichtungen.	Mit	ihnen	werdensowohl	»der	Bereich	der	psychologischen Messung und Diagnostik«	alsauch	»psychotherapeutische (…) Verfahren«	(beide	Schröder	2007,	50,Hervorhebungen	im	Original)	ausgeweitet.	Beides	wird	genutzt,	um»institutionelle	(…)	Hilfestellungen	zu	�lankieren	und	die	(…)Beratungsangebote	theoretisch	und	methodisch	zu	fundieren«	(a.	a.	O.).Die	erste	Gründungsphase	und	Institutionalisierung	derBeratungseinrichtungen	wird	durch	den	Zweiten	Weltkriegunterbrochen	(Großmaß	2007).	Auch	»die	Tatsache,	dass	führendeTheoretiker/innen	(…)	ins	Exil	gehen	mussten,	verhinderte	(…)	einewissenschaftlich	fundierte	Weiterentwicklung	der	Beratung	bis	in	dieNachkriegszeit	hinein«	(Sickendiek,	Engel	&	Nestmann	2008,	25).Berufsberatung	wandelt	sich.	Mit	dem	Gesetz	überArbeitsvermittlung,	Berufsberatung	und	Lehrstellenvermittlung	ist	ihrVerlauf	ab	1935	nicht	mehr	ergebnisoffen.	Vielmehr	kommt	es	zu	einerLenkung	durch	die	Reichsanstalt.	In	Abhängigkeit	von	zentralfestgelegtem	wirtschaftlichem	und	kriegsbedingtem	Bedarf	werdenArbeitsplätze	zwangsweise	zugeteilt	(vgl.	Krämer	2010;	Gröning	2009;Gröning	2010).	Nach	einer	1938	erlassenen	Anordnung	müssen	»(…)sämtliche	Schulabgänger	bei	den	zuständigen	Arbeitsämtern	gemeldetund	Einstellungen	von	Lehrlingen,	Praktikanten	oder	Volontären	vondiesen	genehmigt	werden«	(Krämer	2001,	1101;	Gröning	2010).	Ab1939	muss	auch	Kündigungen	von	Arbeitsämtern	zugestimmt	werden(Krämer	2010).	Um	für	offene	Stellen	den	passenden	Arbeitnehmer	zu�inden,	wird	Berufsberatung	noch	mehr	als	zuvor	vonEignungsdiagnostik,	sogenannter	»Psychotechnik«,	bestimmt	(Gröning2009).	Psychotechnik	ist	ein	Vorläufer	oder	auch	ein	veralteter	Begrifffür	Arbeitspsychologie	(vgl.	Gröning	2010).	»Die	Berufsberatung	erlebtso	den	Kon�likt	zwischen	Beratung	und	Berufslenkung	wie	auch	denKon�likt	zwischen	personenzentrierter	Beratung	und	funktionalerDiagnose,	ein	geradezu	klassischer	Kon�likt	im	Arbeitsfeld	Beratung«(Gröning	2010,	18).	Während	des	Nationalsozialismus	geht	dieserKon�likt	zugunsten	von	Diagnostik	und	daraus	folgender	Lenkung	zu



einem	bestimmten	Arbeitsfeld	aus.	Beratung	im	Sinne	einerUnterstützung	zur	eigenen	Entscheidungs�indung	gibt	es	nicht	mehr.Geburtenkontrolle	widerspricht	den	nationalsozialistischen	Zielen.Auch	daher	werden	Sexualberatungsstellen	und	-institute	ab	1933verboten	(Großmaß	2000;	Gröning	2010).	»Die	deutscheSexualreformbewegung	wird	zerschlagen«	(Gröning	2010,	88).Eheberatungsstellen	bestehen	unter	neuer	Zielsetzung	von	Erb-	undRassenp�lege	weiter	(vgl.	Gröning	2009,	Großmaß	2000).	Das	Zeugniszur	Ehefähigkeit	wird	zur	P�licht	vor	einer	Hochzeit	(vgl.	Gröning2009).	Bei	nachgewiesener	Erbgesundheit	können	die	Überprüften	mitPrivilegien	rechnen.	Umgekehrt	können	Kranke	und	Personen,	die	inihren	Anlagen	vom	Nationalsozialismus	abgewertet	werden,sanktioniert	werden	(ebd.).	Im	Fokus	steht	das	»Volksganze	(…)«	(a.	a.O.,	112).	In	diesem	Kontext	wird	alles	bekämpft,	was	demnationalsozialistischen	Gedankengut	entgegensteht,	wie	u.	a.Homosexualität	und	Abtreibung.	Durch	eine	zentrale»Erbgesundheitsdatei«	(a.	a.	O.,	111,	zitiert	nach	Czarnowski	1991)kommt	es	zu	einer	totalen	Überwachung.	Eheberatungsstellenfungieren	mit	dem	Auftrag	»zur	eugenischen	Zwangsberatung«	(Struck2007,	1018).Auch	Erziehungsberatung	wird	zentralisiert.	»Die	Jugendämterbeschränken	die	EB-Arbeit	weitestgehend	auf	die	Diagnostik.	Die	freienTräger	vertreten	zum	Teil	noch	therapeutische	Ansätze.	Die	›neuen‹Aufgaben	der	Erziehungsberatung	übernimmt	die	NSV	(…)«	(Abel1998,	33).	Ihr	werden	die	meisten	freien	Träger	zwangsweiseangeschlossen.	Alternativ	bleibt	die	Schließung	der	Einrichtungen	(Abel1998).	Erziehungsberatung	bekommt	»rassische	und	eugenischeSelektionsaufgaben«	(Sickendiek,	Engel	&	Nestmann	2008,	25).	Ein»umfangreiches	Hilfs-	und	Kontrollsystem«	(Geib	et	al.	1994,	278)entsteht,	das	hierarchisch	auf	drei	Ebenen	strukturiert	ist.	Während	aufunterer	und	mittlerer	Ebene	Mitarbeiter	der	NSV	als	Einzelhelferhandeln,	wird	Erziehungsberatung	als	Institution	allein	auf	Gau-Ebeneumgesetzt	(vgl.	Geib	et	al.	1994;	Abel	1998).	Kinder	und	Jugendlichewerden	nach	nationalsozialistischen	Werten	in	Kategorien	unterteilt(Gröning	2009).	Nach	den	Vorstellungen	des	Dritten	Reichs	werden»erbgesunde«	(Abel	1998,	33)	als	»wertvoll«	(Gröning	2010,	65)eingestufte	junge	Menschen	unterstützt	und	gefördert.	Die	anderen



jedoch	werden	»›ausgeschieden‹	und	nach	Sterilisation	der›Bewahrung‹	übergeben	(Bewahrung	in	kirchlichen	Anstalten,Arbeitshäusern,	später	auch	in	Jugendschutzlagern)«	(Geib	et	al.	1994,279).	Diese	Kategorisierung	wird	von	Psychologen	vorgenommen,welche	die	Leitung	der	Beratungsstellen	auf	Gau-Ebene	übernehmen.»Der	psychologische	Berufsstand	gewinnt	erst	im	Nationalsozialismusund	konkret	mit	dem	Au�bau	der	NSV	an	Bedeutung«	(Abel	1998,	35).Im	Nationalsozialismus	hat	daher	auch	die	Arbeit	inErziehungsberatungsstellen	nicht	viel	mit	Beratung	zu	tun.
1.1.4     Nachkriegszeit bis Ende 1980er JahreNach	dem	Zweiten	Weltkrieg	wird	in	Deutschland	das	Gesundheits-	undSozialsystem	der	Vorkriegszeit	wiederaufgebaut,	zunächst	als	»ein	eherautoritäres	Fürsorgesystem,	in	dem	Beratung	als	normierende	Lenkungverstanden	wurde«	(Großmaß	2007,	91),	mit	»konservativ-stabilisierende(n)	Funktionen«	(Großmaß	2000,	65).	Dies	ändert	sichjedoch	relativ	rasch.	In	der	Folge	löst	die	»Phase	psychotherapienaherBeratung	(…)	die	testdiagnostische	Phase	und	die	teilweisetiefenpsychologischen	Beratungsausrichtungen	ab	(…)«	(Engel	2003,224).	Das	medizinische	Modell	wird	ab	den	1960er	Jahren	zunehmendaufgeweicht	und	letztendlich	vom	psychosozialen	Modell	abgelöst	(vgl.Sickendiek,	Engel	&	Nestmann	2008).	Die	neue	Beratungslandschaftwird	von	psychotherapeutischen	Methoden	ge�lutet	(Großmaß	2000;Großmaß	2007).	Zwischen	den	1950er	und	1970er	Jahren	entstehenvielfältige	neue	Beratungs-	und	Therapieansätze	(McLeod	2004).	IhrenHöhepunkt	hat	diese	Entwicklung	in	den	1970er	Jahren.	Beratungorientiert	sich	an	den	Modellen	der	jeweils	vorherrschendenTherapieschulen	und	passt	sich	an	(Nestmann	2007;	Sickendiek,	Engel&	Nestmann	2008).	Eine	Abgrenzung	zwischen	Beratung	und	Therapiefällt	immer	schwerer	(Großmaß	2007).	Dabei	wird	Beratung	»(…)	meistschulenübergreifend	und	pragmatisch-eklektisch	gehandhabt«	(Engel2003,	225).	Mit	den	neuen	Beratungsmodellen	und	sich	ausdehnendenBeratungsfeldern	wird	eine	Fülle	neuer	Einrichtungen	eröffnet,	die	inder	Nachkriegszeit	rechtlich	als	staatliche	P�lichtaufgabe	legitimiertwerden	(Sickendiek,	Engel	&	Nestmann	2008).	So	»(…)	sind	die



ausgehenden	60er	und	die	70er	Jahre	eine	Phase	intensiven	Ausbausdes	Beratungsangebots«	(Großmaß	2007,	92;	Großmaß	2000;Sickendiek,	Engel	&	Nestmann	2008).	Beispielhaft	sei	auf	dieStudierendenberatung	verwiesen,	deren	historische	Entwicklung	vonGroßmaß	(2000)	gut	nachvollziehbar	dargelegt	wird.	Mit	den	1980erJahren	»wird	Beratung	zu	einer	selbstverständlichen	sozialpolitischenInterventionsform«	(Großmaß	1997,	121).	Daher	gelten	die	1970erund	1980er	Jahre	als	zweite	Gründungsphase	(Nestmann,	Engels	&Sickendiek	2013).Nach	dem	Zweiten	Weltkrieg	bleibt	das	Monopol	für	Berufsberatungund	Lehrstellenvermittlung	beim	Staat.	Mit	dem	Grundgesetz	wird1949	Berufslenkung	jedoch	wieder	zur	Berufswahl.	Und	mit	derNovellierung	des	Gesetzes	über	Arbeitsvermittlung	undArbeitslosenversicherung	1957	wird	Berufsberatung	in	§	44	Abs.	1AVAVG	de�iniert	als	»jede	Erteilung	von	Rat	und	Auskunft	in	Fragen	derBerufswahl«.	Nach	§	45	AVAVG	steht	weiterhin	das	trait-and-factor-Modell	im	Fokus,	aber	ebenso	die	Informationsvermittlung	undAu�klärung.	Die	bestehende	Eignungsdiagnostik	wird	ausgeweitet(Krämer	2001).	Mit	dem	Arbeitsförderungsgesetz	können	ab	1969regulär	auch	Erwachsene	beraten	werden,	bei	denen	es	nicht	mehr	umden	Erstberufswunsch	geht	(Haas	2002).	Auch	wenn	informativeBeratung	und	diagnostisch	ermittelte	Vermittlung	von	Lehr-	undArbeitsstellen	im	Fokus	bleiben,	zieht	diePsychotherapeutisierungswelle	nicht	spurlos	an	der	Berufsberatungvorbei.	Nach	Schröder	versteht	sich	Berufsberatung	nicht	mehr	nurallein	als	Informations-	und	Stellenvermittlung,	sondern	auch	alspsychologische	Beratung.	»Hinzu	kam	seit	den	späten	50er	Jahren	(…)(,	dass)	Berufsberatung	zu	einer	Art	Kurzpsychotherapieuminterpretiert	wurde«	(Schröder	2007,	51).	VerschiedeneTherapieschulen	nehmen	in	den	Folgejahren	Ein�luss	auf	dieEntwicklung	der	Beratung.	»(…)	In	der	Berufs-(Eingangs-)Beratung	derArbeitsämter	haben	im	Laufe	der	Jahrzehnte	klientenzentrierte,psychodynamische,	entwicklungsbezogene	und	behavioristischorientierte	Modelle	Eingang	in	das	Methodenrepertoire	gefunden«(Thiel	2007,	912).Eheberatung	besteht	auch	nach	dem	Zweiten	Weltkrieg	fort.	NeueInstitutionen	werden	gegründet.	Die	Beratung	wird	zunehmend	in



einer	Einrichtung	»verbunden	mit	Familien-	und	Lebensberatung	oderErziehungsberatung«	(Struck	2007,	1019)	angeboten.	Nach	Struckhandelt	es	sich	um	eine	psychologische	Beratung,	in	die	u.	a.	auchpsychotherapeutische	Methoden	ein�ließen	(a.	a.	O.).	AuchSexualberatung	wird	wieder	angeboten.	»Der	Kampf	der	zweitenFrauenbewegung	gegen	das	Abtreibungsverbot	führte	(…)	zurGründung	von	Pro	Familia	und	der	Einrichtung	von	Sexual-	undSchwangerschaftsberatungsstellen	(…)«	(Großmaß	1997,	121;Großmaß	2000,	65).	Pro	Familia	wird	1952	gegründet	und	»(…)versteht	sich	historisch	als	Nachfolgerin	der	Sexualberatungsstellen	inder	Weimarer	Republik	und	der	Gesellschaft	für	Sexualreform«(Gröning	2010,	109).	Eine	der	wichtigsten	Neuerungen	dieserBeratungsstellen	ist	das	Angebot	derSchwangerschaftskon�liktberatung.	Eigentlich	ist	es	ein	Grundpfeilerjeder	psychosozialen	Beratung,	dass	sie	freiwillig	in	Anspruchgenommen	wird	(Großmaß	1997).	Schwangerschaftskon�liktberatungjedoch	wird	seit	1976	nach	§§	218ff.	Strafgesetzbuch	vorgeschrieben,bevor	ein	Arzt	straffrei	einen	Abbruch	vornehmen	darf.	Auch	dieSchwangerschaftskon�liktberatung	ist	das	Ergebnis	derFrauenbewegung	(Großmaß	2000;	Koschorke	2007),	einBalanceversuch	zwischen	dem	Recht	der	Frau	auf	ein	selbstbestimmtesLeben	und	dem	Recht	des	Kindes	auf	Leben.	Nach	Koschorke	handelt	essich	um	»fachlich-psychologische	Beratung«,	die	»ein	StückSozialberatung	einschließen«	(beide	Koschorke	2007,	1113)	kann.	DieInformationsp�licht	und	der	Hinweis	auf	weiterführende	Hilfen	sinddabei	rechtlich	genau	geregelt	(a.	a.	O.).Erziehungsberatung	wird	wieder	von	freien	Trägern	angeboten	(Abel1998).	Sie	orientiert	sich	ab	1950	am	amerikanischen	Vorbild	derChild-Guidance-Clinics	mit	klinischem,	heilkundlichem	Blick	auf	dieBedürfnisse	der	Beratenen.	Die	Mitarbeiter	der	Einrichtungen	werdenin	festen	Teams	aus	Sozialarbeitern/Sozialarbeiterinnen,	Ärzten/Ärztinnen	und	Psychologen/Psychologinnen	gebildet.	Dabei	stehtDiagnostik	weiterhin	im	Fokus.	Die	restliche	Kapazität	reicht	nurteilweise,	um	auch	Beratung	und	Therapie	anzubieten.	Oft	werdenRatsuchende	nach	der	Diagnostik	an	andere	Hilfesystemeweitervermittelt	(Hundsalz	2001;	Hundsalz	2006;	Abel	1998;	Geib	et	al.1994).	Die	neuen	Ziele	sind	»1.	die	Anpassung	von	Kindern	und



Jugendlichen	an	ihre	jeweilige	Umwelt	(…)	und	2.	die	Förderung	undUnterstützung	der	Persönlichkeitsentwicklung«	(Abel	1998,	39f.).	AbMitte	der	1960er	Jahre	verschiebt	sich	die	Ausrichtung	derErziehungsberatung	wie	in	den	anderen	Beratungsfeldern.	Sieverändert	ihr	Angebot	von	einer	eher	diagnostischen,	feststellendenOrientierung	zu	einer	zunehmend	psychotherapeutischen	undberatenden.	Das	Beratungsgespräch	als	solches	ist	nicht	mehr	nurinformativ,	sondern	richtet	sich	am	psychotherapeutischen	Vorbild	aus.Mehr	und	mehr	Psychologen	arbeiten	in	den	Beratungsstellen	(vgl.Keupp	1998;	Schröder	2007;	Abel	1998).	Der	psychotherapeutischeBoom	ist	in	der	Erziehungsberatung	besonders	prägend,	sodass	derDeutsche	Bundestag	1980	dies	sogar	als	»Gefahr«	(DeutscherBundestag	1980,	180)	wahrnimmt,	weil	andere	Hilfen	hierdurch	keineBerücksichtigung	mehr	fänden.
1.1.5     1990er Jahre bis heuteDie	zweite	Gründungsphase	mit	massivem	Ausbau	an	Beratungsstellenist	vorüber,	auch	wenn	weiterhin	nach	Bedarf	neue	Beratungsfelderentstehen.	Wichtiger	für	die	weitere	Entwicklung	derBeratungslandschaft	ist	das	methodische	Verständnis	von	Beratung.Dies	wird	u.	a.	stark	geprägt	durch	das	1999	in	Kraft	tretende	Gesetzüber	die	Berufe	des	Psychologischen	Psychotherapeuten	und	desKinder-	und	Jugendlichenpsychotherapeuten.	Es	grenzt	heilkundlichePsychotherapie	von	anderer	Therapie	ab,	wie	sie	in	Beratungsstellenangeboten	werde.	»Dies	gilt	(…)	(u.	a.)	für	Maßnahmen,	dieausschließlich	zur	beru�lichen	Anpassung	oder	zur	Berufsförderungbestimmt	sind,	für	Erziehungsberatung,	Sexualberatung	(…)«	(§	1	Abs.2	Satz	2	Richtlinie	des	Gemeinsamen	Bundesauschusses	über	dieDurchführung	der	Psychotherapie)	und	jedes	andere	Beratungsangebotaußerhalb	der	Heilkunde.	Auch	sind	die	in	den	letzten	Jahrzehnten	inBeratungsstellen	erprobten	Therapierichtungen	mittlerweile	gutetabliert.	Daher	sind	Beratungsstellen	»(…)	nicht	mehr	dasExperimentierfeld	für	psychotherapeutische	Innovationen«	(Großmaß2000,	27f.,	Hervorhebungen	im	Original).	In	Folge	dessen	wird	die	sehrtherapienahe	Sichtweise	auf	Beratung	relativiert,	obwohl	die



Abgrenzung	von	Beratung	und	Therapie	bis	heute	schwerfällt(Großmaß	2000;	Engel	2003;	Schröder	2007).	Neben	einem	»nur«psychotherapeutischen	Modell	oder	einem	»nur«	informativenplädieren	Nestmann	und	Engel	2002	für	ein	integratives	Modell,	dasoffen	ist	für	verschiedenste	Konzepte	der	Beratung.	2013	sprechen	sieschon	von	einer	mittlerweile	etablierten	»poly-eklektischen Praxis«(Nestmann,	Engel	&	Sickendiek	2013,	1328,	Hervorhebungen	imOriginal),	die	sich	herausgebildet	habe,	und	von	»vier	Grundpfeilern	(,)der	Information	und	des	Wissenstransfers,	der	Prävention	undVorsorge,	der	Bewältigungshilfe	und	Rehabilitationsunterstützung	wieder	Entwicklungsförderung	und	Ressourcenstärkung«	(a.	a.	O.,	1338),die	heutige	Beratungsarbeit	ausmachen.Das	Berufsberatungsmonopol	des	Staates	wird	seit	1979	nach	undnach	für	einzelne	Personengruppen	aufgeweicht	und	1998	durch	dasSozialgesetzbuch	(SGB)	Drittes	Buch	(III)	zur	Arbeitsförderungkomplett	aufgehoben	(Haas	2002).	»Es	hat	sich	deshalb	so	lange	haltenkönnen,	weil	der	Gesetzgeber	die	schutzbedürftigen	Belange	vor	allemder	jugendlichen	Berufswähler	sichern	wollte	(…)«	(Thiel	2007,	908f.).Im	neuen	Gesetz	wird	Berufsberatung	traditionell	formuliert	als»Erteilung	von	Auskunft	und	Rat«	(§	30	S.1	SGB	III),	was	nach	Thiel»antiquiert«	(Thiel	2007,	909)	sei.	Die	Beratungskonzeption	derBundesagentur	für	Arbeit	vermittelt,	wenn	auch	Information	im	Fokussteht,	einen	psychosozialen	Zugang	zur	Berufsberatung	(Rübner	&Sprengard	2011).	Seit	Au�hebung	des	Monopols	gibt	es	immer	mehrAngebote	gewerblicher	Anbieter	und	gemeinnütziger	freier	Träger.	IhreArbeitsweisen	sind	sehr	vielfältig.	»Auf	dem	nicht	staatlichen,	›freien‹Markt	ist	der	Methodenvielfalt	keine	Grenze	gesetzt	(…)«	(Thiel	2007,912;	Gröning	2009).	Zudem	»(…)	fehlt	im	neuen	Gesetz	jeglicheRegelung	des	Zugangs	zu(m)	(…)	Beruf:	Jeder	darf	sich	›Berufsberater‹nennen«	(Haas	2002,	8).	Hieraus	ergeben	sich	unterschiedlichsteMenschenbilder	zu	den	zu	Beratenen	und	Selbstbilder	zu	denBeratenden	(a.	a.	O.).	Aus	der	Historie	heraus	bleibt	der	Staat	mit	derBundesagentur	für	Arbeit	jedoch	der	größte	Anbieter	vonBerufsberatung	(Deutscher	Verband	für	Bildungs-	und	Berufsberatunge.	V.	o.	J.).Sexual-	und	Eheberatung	arbeiten	weiterhin	in	meist	freierTrägerschaft	und	mit	jeweils	den	Methoden,	die	für	den	individuellen


